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Panorama Nr. 716  vom 27.08.2009 
 
Der Patient als Beute - Dubiose Erbschaften von Ärzten 
 
Anmoderation 
Anja Reschke: 
„Reden wir heute doch mal über das Alter. Was tut man nicht alles, um es sich vom Leibe 
zu halten: straffen, raffen, spritzen, absaugen – nur um attraktiv zu bleiben. Völlig unnötig. 
Das Alter selbst kann hohe Anziehungskraft ausüben. Vorausgesetzt man ist allein – und 
vermögend. Oh, da wird man plötzlich wieder umgarnt und umworben wie ein junges Ding. 
Eine ganze Armada steht bereit, Sie zu beerben. Von entfernter gieriger Verwandtschaft, 
über gemeinnützige Vereine, ja selbst die Kirche war nicht selten Nutznießer des letzten 
Willens. Aber einen hat man als potentiellen Erbschleicher nicht richtig auf der Liste: den 
Arzt. Dabei ist er es meist, der die letzten Monate, Wochen und Stunden begleitet. Und 
dabei viel Vertrauen einflößen kann. Tamara Anthony, Robert Bongen und Ben Bolz über 
Ärzte als Erbschleicher. “ 
 
Ein Villenviertel in einer hessischen Stadt. Hier lebte Gabriele Reichenbach. Vermögend, 
Kinderlos. 2007 starb  sie mit 91 Jahren. Ihr  ganzes Habe – rund 380.000 Euro – vermachte 
sie ihrem Arzt und seiner Frau. Von ihrer Familie hatte sie sich in den letzten Jahren immer 
mehr zurückgezogen. 
 
O-Ton 
Karin Reichl,  
Nichte von Frau Reichenbach: 
„Das fing damit an, dass sie am Telefon dann immer abweisender wurde. Es war zum 
Beispiel so, dass meine Mutter und meine Tante eine Reise zu mir geplant haben, die sie in 
letzter Minute abgesagt hat. Es war so, dass sie eigentlich am Telefon fast gar nichts mehr 
gesprochen hat.“ 
 
Intensiven Kontakt hatte Frau Reichenbach nur noch zu dem Arzt und seiner Frau. Er führte 
sie aus. Regelmäßig ging er mit ihr essen und sie mit ihr einkaufen. Nicht immer ist solch 
ein Arzt/Patienten-Verhältnis unproblematisch. 
 
O-Ton 
Daniel Abt,  
Fachanwalt für Erbrecht: 
„Das kann problematisch sein, wenn sich die Patienten ihren Ärzten sehr ausliefern, wenn 
sie vielleicht nicht mehr soziale, enge Kontakte zu anderen Personen haben und sich sehr 
auf den Arzt einlassen oder der Arzt darauf hinwirkt, dass da ein eigentliches 
Abhängigkeitsverhältnis entstehen kann.“ 
 
O-Ton 
Panorama: 
“Und wozu führt das dann?” 
 
 
 
 
 
O-Ton 
Daniel Abt,  
Fachanwalt für Erbrecht: 
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„Das kann dazu führen, dass letztlich diese Stellung des Arztes durch ihn missbraucht wird 
und er so an Erbschaften gelangen oder Schenkungen beziehen kann.“ 
 
So ähnlich war es auch bei Frau Reichenbach: Sie setzte den Arzt und seine Frau als Erben 
ein.  Dieser behauptet schriftlich gegenüber Panorama, der Inhalt des Testaments sei ihm 
vor dem Tod nicht bekannt gewesen. Merkwürdig:  die Angehörigen bekamen noch vor 
Eröffnung des Testaments bereits am Tag nach dem Tod von Frau Reichenbach einen Anruf 
von der Ehefrau des Chefarztes. 
 
O-Ton 
Karin Reichl,  
Nichte von Frau Reichenbach: 
„Also die Ehefrau des Chefarztes hat meine Mutter angerufen und hat ihr eben mitgeteilt, 
dass meine Tante verstorben ist und hat ihr aber im gleichen Atemzug eben auch 
mitgeteilt, dass ihr Mann Generalbevollmächtigter und Alleinerbe ist und dass meine 
Mutter ja die Möbel erbt und dass sie jetzt möglichst schnell dafür sorgen soll, dass die 
Möbel aus dieser Wohnung kommen, weil das würde ja alles Geld kosten und das hat uns 
natürlich sehr empört, weil wir ja erst mal mit der Nachricht fertig werden mussten, dass 
meine Tante verstorben ist, dass wir nicht mehr informiert wurden, als sie im Krankenhaus 
ist und dass wir uns als Familie überhaupt nicht verabschieden können.“ 
 
Die Ehefrau des Chefarztes bestreitet das.  
Auch Anna Marie Lenzen – hier ein Bild aus den sechziger Jahren - hatte Kontakt zu genau 
diesem Arzt.  Auch sie wohlhabend, alleinstehend, kinderlos. In dieser Villa wohnte sie und 
auch hier bemühte sich der Doktor auffällig intensiv um seine Patientin, wie die Nachbarn 
immer wieder beobachteten. 
 
O-Ton 
Ute Anheuser,  
ehem. Nachbarin von Frau Lenzen: 
„Sehr regelmäßig holte er sie sonntagabends zum Essen ab, sie gingen dann in bekannte 
Restaurants, davon hat sie häufig erzählt und das haben wir auch im Haus beobachtet, wie 
er kam und sie abgeholt hat. Dann wurde sie hin und wieder zu Vorträgen eingeladen, die 
er hielt, so in der Öffentlichkeit. Sie war besonders Stolz darauf, Ehrengast an seinem 
Geburtstag zu sein. Wir haben uns damals schon die Frage gestellt: Welchen besonderen 
Grund hat es, dass er Frau Lenzen soviel Zeit und Aufmerksamkeit widmet?“ 
 
Der Arzt erbte nach dem Tod von Frau Lenzen ein Vermögen von rund 700.000 Euro. 
 
O-Ton 
Daniel Abt,  
Fachanwalt für Erbrecht: 
„Erbschleicherei an sich ist nicht strafbar. Der Begriff ist nicht klar definiert.  Und so sind 
viele Fälle, die moralisch anstößig sind, juristisch nicht bekämpfbar.“ 
 
Gegen den Arzt ermittelte die Staatsanwaltschaft  aus zwei Gründen: Zum einen wegen 
Mordes. Der Verdacht bestätigte sich nicht. Und wegen Betrugs: Dem Arzt sei klar gewesen, 
dass das Testament nicht in Ordnung sei. 
 
O-Ton 
Hartmut Ferse,  
Staatsanwalt: 
„Wir hätten nachweisen müssen, dass eine Testierunfähigkeit vorlag, das heißt, dass die 
Dame als sie das Testament errichtete nicht im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte war. Das 
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kann man im Nachhinein nicht zweifelsfrei nachweisen. Und dann gilt der Grundsatz: Im 
Zweifel für den Angeklagten.“ 
 
Allerdings stellte die Staatanwaltschaft in ihrem Einstellungsbescheid fest: das Arztehepaar 
habe sich als potenzielle Erben unterschwellig aufgedrängt. Es sei ein Vertrauensverhältnis 
aufgebaut worden, dass in eine moralische Verpflichtung mündete, Testamente zugunsten 
der Eheleute zu verfassen. 
Der Arzt bestreitet dies. Die Damen seien „enge Freundinnen“ gewesen. Mit der 
Entfremdung von den Verwandten habe er nichts zu tun.  
 
Für den Arbeitgeber –  eine Klinik in Hessen -  ist der Chefarzt dennoch weiterhin ein  
„fachlich und menschlich überaus geschätzter Arzt, der unser uneingeschränktes 
Vertrauen genießt.“ 
Man kann es sich offenbar auch leicht machen, wenn es keine entsprechenden Gesetze 
gibt. 
 
O-Ton 
Daniel Abt,  
Fachanwalt für Erbrecht: 
„Der Gesetzgeber müsste tätig werden und das Erbrecht ändern, dass Ärzte von ihren 
Patienten nicht mehr erben können und somit nicht mehr begünstigt werden“ 
 
O-Ton 
Prof. Volker Thieler,  
Erbrechtler: 
„Wir haben in Deutschland für Personen, die in Heime kommen, haben wir das Verbot, dass 
die Angestellten und Leiter der Heime erben dürfen. Wir haben es in anderen Ländern auch 
und es gibt überhaupt gar keinen Grund, warum nicht das erweitert wird auf Ärzte, dass die 
auch nicht erben dürfen. Das gesetzliche Verbot muss her und muss meiner Einschätzung 
nach geschaffen werden.“ 
 
Mit einem solchen Verbot wäre auch Hertha Dietsche einiges erspart geblieben. Auch sie 
hatte einem Arzt vertraut – ihrem Hausarzt. Jahrelang hatte er sie und ihre Schwester 
Elizabeth gepflegt. Nach deren Tode folgte sie dem Wunsch von Elizabeth und machte 
Doktor Ritter zum Erben. Einige Wochen später, so erzählt Frau Dietsche, habe der  Arzt ihr 
dann einen Vorschlag gemacht. 
 
O-Ton 
Hertha Dietsche: 
„Da sagte er zu mir „Ach, könnten Sie mir nicht Steuersparen helfen?“...Da habe ich gesagt: 
„Du liebe Zeit, was soll ich denn da machen? Ja, wenn ich Ihnen helfen kann, gern!“.“ 
 
Was Hertha Dietsche nach eigenem Bekunden nicht wusste – es ging darum, dass sie dem 
Arzt schon vor dem Tode ihre Häuser übertragen sollte, um die Erbschaftssteuer zu sparen. 
Kein Erbe sondern eine sofortige Schenkung. 
 
O-Ton 
Hertha Dietsche: 
„Ich wusste nicht, was ich unterschrieben habe, aber ich habe gedacht: „Naja das ist die 
Steuererklärung, dass er nicht soviel bezahlen muss.“ Und damit war es passiert.“ 
 
O-Ton  
Panorama: 
„Und dann hatten Sie…“ 
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O-Ton 
Hertha Dietsche: 
„Und dann hatte ich das Haus los, aber das wusste ich natürlich nicht.“ 
 
Erst auf Drängen einer Freundin sei Frau Dietsche zu ihm gekommen, erzählt ihr Anwalt, 
und habe sich darüber aufklären lassen, was wirklich passiert sei. 
 
Christian Otto,  
Fachanwalt für Erbrecht: 
„Als sie sich dem Gedanken annäherte, dass es da nicht um ein kleines Geschäftle 
gegangen ist, sondern, dass sie ihr Vermögen übertragen hat, da kam bei ihr eine 
ausgeprägte Verzweiflung auf. Ich kann mich nicht mehr erinnern, ob sie auch anfing zu 
weinen, aber sie hat jedenfalls das gehabt, was man so eine Art Zusammenbruch nennt.“ 
 
O-Ton 
Hertha Dietsche: 
„Dass ich ihn dann möglichst weit weg haben wollte und dass ich das als gemein 
empfunden habe, dass werden Sie sich vorstellen können. Denn das war ja nun eigentlich 
ein Vertrauensbruch wie er größer hätte nicht sein können. 
 
Nach einigem Hin und Her gibt uns Frau Dietsches Hausarzt ein Interview.  
Doktor Ritter weißt die Vorwürfe zurück. Frau Dietsche hätte genau gewusst, was sie getan 
hat. Die Sache mit der Steuerersparnis sei sogar ihre Idee gewesen. Und überhaupt, dass 
die Schwestern ihn zum Erbe gemacht haben – findet er vollkommen in Ordnung. 
 
O-Ton 
Dr. Robert Ritter,  
Arzt: 
„Ich muss jetzt sagen, weil ich mich ja auch da ich nun damals über Gebühr engagiert 
habe. Ich finde ein Geschmäckle habe ich dabei nicht empfunden. Ich weiß es, viele andere 
Patienten haben ihrem Arzt was auch immer vermacht einfach aus Dankbarkeit, weil 
niemand im Umfeld mehr da ist. Ich hatte das Pech, mich in einem gehässigen Umfeld zu 
bewegen.“ 
 
Im Gegenzug für die Schenkung hätte er ihr unter anderem ein lebenslanges Wohnrecht im 
1. Stock ihres Hauses zugesichert und 2000 Mark monatliche Rente. 
 
O-Ton 
Dr. Robert Ritter,  
Arzt: 
„Das ist doch von mir eine Großzügigkeit. So sehe ich es.“ 

O-Ton  
Panorama: 
“Aber sie hat Ihnen dafür ja auch die Häuser geschenkt!“ 
 
O-Ton 
Dr. Robert Ritter,  
Arzt: 
„Sie hat mir, sie hat mir die Häuser nicht dafür, sondern sie hat mir die Häuser in 
Anführungszeichen geschenkt, und ich aber eben als kleine Retourkutsche, oder wie man 
das auch immer eben formulieren will, ich wollte, dass sie in einer finanziellen 
Unabhängigkeit leben kann.“ 
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Letztlich kippte das Oberlandesgericht die Schenkung. Der Vertrag sei sittenwidrig. Erben 
wird Doktor Ritter vielleicht dennoch. Denn sobald Hertha Dietsche stirbt, erhält er gemäß 
Testament der älteren Schwester immerhin die Hälfte des dann noch vorhandenen 
Vermögens. Für Hertha Dietsche ein Grauen.   
 
O-Ton 
Hertha Dietsche: 
„Ich gönne es ihm nicht, ich will es ihm nicht geben und er hat es nicht verdient.“  
 
O-Ton  
Panorama: 
“Also, müssten Sie ihn überleben.“ 
 
O-Ton 
Hertha Dietsche: 
„Ich müsste ihn überleben, ja. Und das versuche ich nun.“ 
 
Bericht: Ben Bolz, Robert Bongen, Tamara Anthony 
Schnitt: Anna Peper, Caroline Richter 
 
 
 
 


